
Notiz schließen
15.02.09, 13:48

  |  

Mein FOCUS
[image: image1.png]



del.icio.us
Google Bookmarks
Mister Wong
YiGG
webnews
facebook
schließen
 

FOCUS-Reportage

Es brennt!

[image: image2.png]


Den freiwilligen Feuerwehren in Deutschland fehlt Nachwuchs. Der Job ist aufwändig, bringt kein Geld – und die Frauen bremsen ihre Männer. Unterwegs mit Wehrleuten im Westerwald.

Von FOCUS-Reporter Andreas Wenderoth
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Thomas Pflaum/ AGON/ VISUM

Übung der Freiwilligen Feuerwehr in Großseifen

Als Fünfjähriger stand mein Berufsziel fest: Ich wollte Feuerwehrmann werden. Später, als ich meine eigene Ängstlichkeit und die Gefahren dieses Berufes besser einschätzen konnte, hat meine Begeisterung dann stark nachgelassen. Dass ich Feuerwehrleute bis heute bewundere, ist geblieben. Besondere Bewunderung verdienen diejenigen, die sich fürs Gemeinwohl einsetzen, ohne einen Cent dafür zu bekommen: die Freiwilligen.

 

600 Seelen, eine Hühnerfarm, ein Metallbetrieb, ein sanierungsbedürftiger Friedhof, keine Kirche. Die Dächer der Häuser von Großseifen sind schiefergedeckt, häufig auch die Wetterseite, denn das Klima im Westerwald ist rau und der Winter ziemlich lang. Zu seiner Glanzzeit hatte Großseifen drei Kneipen. Heute gibt es keine einzige mehr. Die Metzgerei und die Poststelle sind zu und auch der Dorfladen wurde vor vier Jahren geschlossen. Der Sportverein dümpelt vor sich hin, der Frauenchor „Dorfecho“ klänge mit einer verbleibenden Sängerin zur Zeit etwas dünn. Und auch bei der Freiwilligen Feuerwehr brennt es.

„Keine Resonanz, nichts“

„Großseifen ist ein bisschen schwierig“, sagt unter seinem dichten Schnauzer Wehrführer Peter Günther und hat einen Zusammenhang beobachtet: Bekommen die Dörfer auf dem Land keinen Chor zusammen, hat auch die Feuerwehr keine schlagkräftige Zugstärke mehr. Kfz-Mechaniker Peter Günther, der mit seinem cremefarbenen Feuerwehrhelm auf eigentümliche Weise verwachsen scheint, blickt auf stolze 34 Jahre bei der Freiwilligen Feuerwehr zurück. Eine Selbstverständlichkeit für den 56-Jährigen, eine Ehre. Aber im Dorf sehen das viele anders. Alles Mögliche hat er schon versucht, um Neue zu werben. Flugblätter in allen Briefkästen verteilt – wirkungslos: „Keine Resonanz, nichts!“ Zwei benachbarte Ortswehren mussten bereits im vergangenem Jahr dichtmachen. Und oft sind es die Frauen, die ihre Männer davon abhalten, dieses Ehrenamt anzunehmen.

Die besten Wehren Europas

Die Freiwillige Feuerwehr hat in Deutschland mehr als eine Million Mitglieder – fast so viele wie in allen anderen europäischen Staaten zusammen. Die Freiwilligen machen in Deutschland 77 Prozent aller Mitglieder aus. Doch weil das Ehrenamt in vielen ländlichen Regionen nicht mehr hoch im Kurs steht, ist das europaweit engmaschigste Netz der Brandbekämpfung in Gefahr: Hunderte Standorte mussten bereits schließen.

Feuer ohne Flammen

Um 18.30 Uhr kommt der Einsatzbefehl aus Bad Marienburg: Übungsalarm. Eine Feldscheune brennt, zwei Personen vermisst, verkündet das Funkgerät. Egal, ob sie gerade auf dem Klo sitzen oder sich auf einen schönen Braten freuen – wenn der Pieper tönt, haben sie noch acht Minuten, bis sie am Einsatzort sein müssen. Manchmal kommen sie in Schlafanzug und Schlappen zum Gerätehaus. „Die acht Minuten wollen wir halten“, sagt Wehrführer Günther. Schon eilen an diesem Abend die ersten durch das große Metalltor. Mario, ein Schornsteinfegermeister, der auch schon seit einem Vierteljahrhundert dabei ist, die Eheleute Licht, beide Buchdrucker, Nicole Müller, OP-Schwester bei der Bundeswehr, Sascha Ax von der Kreissparkasse, Thorsten, Manfred und die anderen. Sie alle löschen ein Feuer ohne Flammen.



 

